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G LRU BENSZEUGEN
Von Dr. Arthur Frey

Mit einer Illustration von Walter Guggenblihl

Dass die christliche Kirche in
ihren Anfängen Männer und Frauen
besass, die ihrem Glauben alles opferten,

wissen wir. Weniger bekannt ist,
dass die Kirche auch heute, immer
wenn es die Zeit verlangt, Männer
hat, die ihrem Glauben die gleiche
Treue halten. Es war in Russland
und ist heute in einem unserer
Nachbarländer so. Wohl kennt man das

Schicksal von einigen ausserordentlichen

Persönlichkeiten, aber viel wich-

Der nachfolgende Aufsatz stammt vom Redaktor des

Schweizerischen evangelischen Presse-Dienstes,einer

auf Auftrag des Schweizerischen evangelischen
Kirchenbundes gegründeten und dem Schweizerischem

protestantischen Volksbund unterstellten landeskirchlichen

Institution.

tiger scheint uns die Tatsache, dass

sich unter den Tausenden von Pfarrern,

die nie an das Licht einer weitern

Öffentlichkeit getreten sind, eine

grosse Zahl Männer gefunden hat, die
dieselbe unerschütterliche
Opferbereitschaft an den Tag legt.
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IM elnei» Illusti'Slion von Wsltsr kuggenbiikl

Dass clis cliristliolie X^irclis in
ilrrsu ^nlänAsn lVlänner uncl llrausn
lasssss, clie ilarsrn silaul)on alles o^ler-
ten^ wissen wir. Wsniper lislcannt ist,
class clis l^irclie auclr laeuts, innnsr
wenn es clie 'Zeit verlanAt, lVIsnnsr
liat, clis ilc rem (Alanden clie Alsiclis
"llrsus lc alten. Ills war in lìusslsncl
nncl ist laeute in sinern unserer Xaclc-
lzsrläncler so. Wolal lcennt inan «las

llelliclcsal von einigen aussororclsntli-
claen persönlielaksiten, alaer viel wiolt-

0er nackfolgenlje ^uf8sti 8tsmmt vom keäslctof öes

8ekìvei7ori8oken ovsngeli8okon Pf088e-0ien8te8,einei'

auf Auftrag rik8 8ekwo>Z!eri8cIien evangeliackon Kir-
okonbunäea gegrUnösten un6 llom 8okv,eiZ!ori8cken

prots8tsnti8oken Volk8dunli unter8iollton lanös8i(irek-

lickon In8titution.

ti^er selieint uns clis lllatssclas, class

siclc unter clen lausenclecc von?ksr-
rern, clis nie au clas lieli t einer wsi-
tern (lllentlielilceit getreten sincl, eine

grosse ?.alal lVlänner Aklunclsn laat, clis
clissellzs unsrsclrüttsrliclis O^lerlce-
reitselialt an clen "I"aA lsAt.

I?



Wir bringen hier auf Ersuchen
der Redaktion eine ganz kleine
Auswahl von Beweisen solcher christlicher

Überzeugungstreue. Sie zeigen,
mit welchen Folgen heute die Treue
gegenüber dem Evangelium Jesu

Christi verbunden sein kann. Ihr Ziel

Greifen wir mit dem ersten Beispiel
in das Jahr 1937 zurück. Seit einer Reihe
von Jahren wurden in fast ganz Deutschland

sogenannte «Evangelische Wochen»
durchgeführt, die sich einer regen
Beteiligung erfreuten. 1937 hat der
Reichskirchenminister diese Veranstaltungen für
ganz Deutschland verboten. Eine
Ausnahme wurde für Nürnberg bewilligt,
nachdem die Bewilligung in grossen
Volksversammlungen gefordert wurde.

ist nicht Anklage. Wir wollen nicht
den Richter spielen. Wohl aber scheinen

uns diese — völlig unpolitischen
— Urkunden, deren Echtheit ich
verbürgen kann, geeignet, um dem Kleinmut,

der sich auch bei uns breit
macht, entgegenzutreten.

Der Reichskirchenminister, der die Sache
der « Deutschen Christen » unterstützt,
verbot die «Evangelischen Wochen», weil
diese ein Bekenntnis zum unverfälschten
Evangelium Jesu Christi waren. Das Verbot

hat an manchen Orten zu ernsten
Auseinandersetzungen geführt. Wir
veröffentlichen hier einen besonders anschaulichen

Bericht von Teilnehmern an der

Evangelischen Woche in Darmstadt :

Die Vorgänge in Darmstadt

Vom 31. März bis zum 4. April fand
eine « Evangelische Woche, » statt. Sie
wurde am Tage vor Beginn auf Anordnung

des Reichs- und Preussischen Ministers

für die kirchlichen Angelegenheiten
« zur Aufrechterhaltung des kirchlichen
und religiösen Friedens » verboten.

Die « Evangelischen Wochen »
haben einen rein evangelischen Charakter
und bezwecken nichts anderes als die
Vertiefung und Förderung des Glaubenslebens.

Die Leitung der « Evangelischen
Woche » konnte sich darum nicht an das

Verbot gebunden halten. Sie wusste sich
vor Gott verpflichtet, die Verkündigung
des Evangeliums in dem vorgesehenen
Sinne durchzuführen.

Die für die Vorträge in Aussicht
genommenen auswärtigen Redner erhielten

ein Rede- und Aufenthaltsverbot für
das Land Hessen. Unter Berufung auf die

Verordnung zum Schutze von Volk und
Staat, vom 28. Februar 1933 (sogenanntes

Kommunistengesetz) verbot die
Geheime Staatspolizei in Darmstadt Landes¬

bischof D. Wurm, Pastor Asmussen,
Pastor Busch, Essen, Pastor D. Brandt,
Bethel, Pfarrer Kern, Nürnberg, u. a. m.,
das Land Hessen zu betreten und in Hessen

zu reden. Die « Woche » selbst wurde
durch Regierungsrat Bus, Darmstadt,
erlaubt, aber unter der Bedingung, dass nur
hessische Pfarrer redeten. Auf diese
Bedingung konnte sich die Leitung der
« Woche » nicht festlegen lassen. Sie

musste es den in Aussicht genommenen
Rednern anheimstellen, ob sie sich vor
Gott verpflichtet fühlen, trotz Verbotes
das Evangelium zu verkündigen.

Am Donnerstag sprach programm-
gemäss Pastor Busch, Essen, über das

Thema : « Jesus Christus — Heiland und
Herr. » Die Pauluskirche war von einem
starken Polizeiaufgebot (zirka 40
Beamte) abgesperrt worden, so dass nur die
Teilnehmer an der Nachmittagsveranstaltung,

die vorsorglich in der Kirche
verblieben waren, in der Kirche waren.
Draussen drängten sich die Scharen derer,
die noch besonders zu der Abendversamm-
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Wir dringen Bier uuk Üirsuclisu
clsr lìsàukiioit sins »im/. Kleins ^.ns-
wslrl vmi Lswsissn solslisr clirislli-
rire r ÔlzsrTSUAurtAskrsns. 8is TKÎASN,

mil. vvslodsll ?c>lAsn Ireuls dis Vrcms

AkAsnüdsr dein divunAsliuni dssu

LBrisii vsrl>urulsn sein Kanu. llir Visl

Orsiken wir mit dem ersten Beispiel
in das dadr 1937 zurück. Lsit einer Beide
von dadren wurden in kast ganz Oeutscd-
land sogenannte «Kvangsliscds dVocden»
durcdgeküdrt, die sicd einer regen Bstei-
ligung srkrsuten. 1937 dat der Bsicds-
kircdenministsr diese Veranstaltungen kür
ganz Oeutscdland verdaten. Kine Wis-
nadms wurde kür diurnderg bewilligt,
nacddem àie Bewilligung in grossen
Volksversammlungen gskoràsrt wuràe.

ist nilltl .Vnkla^s. Wir wollsn nisltl
den Bicditsr spielen. W«kl udsr sslisi-
nsn uns disse — völlig unpolilisclisn
— Idrkunàsn, deren lìslilkisil io.lt ver-
Bürgen kann, AssÌANsk, urn dein Klein-
mut, der sielr suclr dsi uns lireit
rnuclrk, entASAen^utretsn.

Der Beicdskirodenminister, àer àie Lacde
àer « Oeutscdsn Ldristsn » unterstützt,
verdat àie «Kvangelisodsn Wooden», weil
àiess ein Bekenntnis zum unvsrkälsodten
Kvangslium dssu Odristi waren. Das Ver-
dot dat an inancden Orten zu ernsten
tkussinanàersetzungsn geküdrt. Mir ver-
ökkentlicdsn dier einen dssonàsrs anscdau-
licdsn Bericdt von Osilnsdmern an àer

Ovangeliscdsn Woods in Oarmstadt :

Die Vorgänge in IZal'MLtacit

Vorn 31. Klärz dis zuin 4. tkpril kand
eins « Kvangsliscde Woods » statt. 8is
wuràs arn Vage vor Beginn auk tknorà-
nung àss Bsicds- unà Breussiscdsn lVkini-
stsrs kür àie kircdlicden K.ngslegendeiten
« zur tkukrecdterdaltung àss kircdlicden
unà religiösen Kriedsns » verdaten.

Die « Ovangeliscdsn Wooden » da-
den einen rein svangeliscden Odarakter
unà bezwecken nicdts anderes als àie Ver-
tiskung unà Forderung àss Olaudens-
lsdsns. Ois Oeitung àer « Kvangsliscdsn
Woods » konnte siod àaruin niodt an àas

Verdat gsdunàen dalten. Lie wusste siod

vor Oott verpklicdtet, àie Verkündigung
des Kvangeliums in dein vorgesedenen
Linné àurcdzukûdrsn.

Ois kür die Vortrage in Wissicdt
gsnonnnenen auswärtigen Bednsr erdiel-
ten ein Bede- unà Vuksntdaltsvsrdot kür
àas kanà Idssssn. dlntsr Lerukung auk àie

Verordnung zurn Lodutzs von Volk unà
Ltaat, vorn 2Z. Kedruar 1933 (sogenann-
tes Kommunistsngesstz) verdat àie Oe-
dsiins Ltaatspolizsi in Oarrnstaàt Bandes-

discdok O. Wurrn, Bastor .Ksmussen, ?a-
stor Lusod, Ksssn, Bastor O. Brandt, Le-
tdel, Bkarrsr Kern, Blürndsrg, u. a. in.,
àas Oanà Hessen zu detreten unà in Ides-
sen zu reden. Oie « Woods » ssldst wurde
àurcd Begierungsrat Bus, Oarrnstaàt, sr-
laudt, ader unter der Bedingung, dass nur
dessiscds Bkarrer redeten. Vuk diese Be-

dingung konnte sicd die Ositung der
« Woods » nicdt ksstlegsn lassen. Lie
inusste es den in Vussicdt gsnoinrnenen
Bsdnern andeirnstellsn, od sie sied vor
Oott verpklicdtet küdlen, trotz Verdoies
das Kvangslium zu verkündigen.

^.m Oonnsrstag spracd Programm-
gsinäss Bastor Buscd, Ksssn, üdsr das

Vdsrna : « desus Odristus — Heiland und
Herr. » Oie Bauluskircde war von einem
starken Bolizeiaukgsdot (zirka 49 Be-
amte) abgesperrt worden, so dass nur die
Beilnsdmer an der dlacdmittagsveranstal-
tung, die vorsorglicd in der Kircde ver-
dliedsn waren, in der Kircde waren.
Oraussen drängten sicd die Lcdarsn derer,
die nocd besonders zu der Kdenclvsrsamm-
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lung erschienen waren. Die Rede von
Pastor Busch war durch Lautsprecher
auch draussen zu hören, so dass die
Gemeinde drinnen und draussen tief
bewegt und ergriffen lauschte.

Als nach Schluss der Versuch
gemacht wurde, Herrn Pastor Busch noch
im Gotteshaus festzuhalten, ertönten
Rufe :

« Sie wollen unsern Pastor Busch
verhaften! »

Die Gemeinde stimmte daraufhin
drinnen und draussen das Lutherlied an.
Draussen begann dann ein Pfarrer für
Pastor Busch laut zu beten. Als das
polizeilich verboten wurde, betete die ganze
Schar das Vater-Unser. Und unter Gebet
und Gesang der Menschenmenge wurde
Pastor Busch im Auto zum Gefängnis
abgeführt. Das Singen der Gemeinde war
bis weit in die Stadt hinein zu hören.

Am zweiten Tage sprach abends,
nachdem die ausländischen Redner,
Direktor Hartenstein von der Basler-Mission
und Dr. Visser't Hooft, Genf, frei und
ungehindert hatten reden können, Prof.
Dr. Sörensen, Dresden, über: « Stille aus
Gott im Lärm des Berufs. » Er konnte
ebenfalls ungehindert reden, und auch
hinterher geschah nichts weiter. Spät in
der Nacht wurde dann aber die Leitung
der « Woche », bestehend aus den
Darmstädter Pfarrern: Knell, Weinberger und
Wolf in Haft genommen, ohne dass den

Angehörigen davon Kenntnis gegeben
wurde.

Am andern Morgen wurde auch der
Sekretär der « Evangelischen Woche »,
Vikar Wolf, Frankfurt a. M., verhaftet.
An diesem Morgen (Sonnabend) hatte
programmgemäss D. Brandt-Bethel zu
sprechen über das Thema: « Paulus über
den christlichen Ehestand. » Er konnte
seinen Vortrag halten, jedoch waren sämtliche

Türen der Kirche durch Polizei
besetzt, so dass nur die Teilnehmer an der

Frühandacht in der Kirche den Vortrag
hören konnten, die übrigen Teilnehmer
der « Woche » mussten vor der verschlossenen

Kirche stehenbleiben.
Mehrere Redner ergriffen hier draussen

das Wort. Choräle wurden gesungen
und Schriftworte verlesen, bis die
Versammlung in der Kirche zu Ende war.
Es wurde schnell bekannt, dass auch D.
Brandt abgeführt werden sollte. Die
Versammelten warteten daraufhin vor der
Tür des Gotteshauses, beteten und sangen,
und unter dem Gesang der Gemeinde
wurde schliesslich auch D. Brandt im
Auto abtransportiert.

Nunmehr wurde das Gotteshaus
polizeilich geschlossen. Die Polizei nahm die
Schlüssel an sich und sperrte im weiten
Umkreis ab. Für die « Evangelische
Woche » war die Lage um so ernster
geworden, als bekannt wurde, dass das
Gotteshaus auch am kommenden Sonntag
abgesperrt und verschlossen sein würde. Am
Nachmittag des Sonnabends kamen die
Teilnehmer zur angesetzten Stunde zum
Tagungsort. Die Kirche war aber im weitern

Umkreis abgesperrt, so dass die
zahlreichen Besucher gar nicht erst bis an die
Kirche heran kommen konnten. Um
Schwierigkeiten zu vermeiden, wurden sie
durch die Leitung der « Woche »
aufgefordert, nach Hause zu gehen und das
weitere abzuwarten. Ebenfalls wurde die
Abendveranstaltung abgesagt. Am Sonntag,

dem letzten Tag der « Evangelischen
Woche », versammelten sich die Teilnehmer

weisungsgemäss im evangelischen
Vereinshaus. Landesbischof D. Wurm und
Pastor Asmussen, die erschienen waren,
um bei den Schlussveranstaltungen zu
sprechen, fanden den Tagungsort, die
Pauluskirche, versperrt. Es konnte auch
kein Gemeindegottesdienst stattfinden, die
Glocken der Kirche blieben stumm!

Die beiden Redner wurden dann in
das Vereinshaus geleitet. Dort konnten

Neutralität des Staates unter allen Umständen, Gesinnungsneutralität

unter keinen.
Die Herausgeber des Schweizer-Spiegels.
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lung erschienen waren. Die Beàe von
Dastor Busch war àurch Lautsprecher
auch àraussen ?u hören, so àass àie De-
rnsinàs àrinnen unà àraussen tiek he-

wögt unà ergrikken lauschte.
Vls nach 8chluss àsr Versuch ge-

rnaclit wuràe, Dsrrn Dastor Busch noch
iin Dotteshaus kest^uhalten, ertönten
Büke:

« Lie wollen unsern Dastor Busch
verhakten! »

Die Derneinàe stinnnte àaraukhin
àrinnen unà àraussen àas Luthsrlieà an.
Draussen hegann àann sin Dkarrsr kür
Dastor Busch laut ?u hsten. Vis àas poli^
^eilich verhotsn wuràe, hetets àie gan?.e
8char àas Vater Dnser. Dnà unter Dehet
unà Desang àsr Vlenschenrnengs wuràe
Dastor Busch iin Vuto 2Uin Dekängnis ah-

gskührt. Das Linien àer Denieinàe war
his weit in àis 8taàt hinein ?u hören.

Vin Zweiten Dage sprach ahsnàs,
nachàsrn àis auslânàischen Beàner, Di-
rektor Dartenstein von àer Lasler-Llission
unà Dr. Visser't Dookt, Denk, krsi unà
ungehinàert hatten rsàen können, ?rok.
Dr. Lörenssn, Dresàsn, ühsr: « 8tille aus
Doit iin Darin àss Bsruks. » Dr konnte
ehsnkails ungehinàert reàen, unà auch
hinterher geschah nichts weiter. 8pät in
àer Dacht wuràe àann ahsr àis Leitung
àsr « Woche », hsstshenà aus àen Darin^
staàter Dkarrern: Duell, Weinherger unà
Wölk in Dakt gsnonrinen, ohne àass àen

Vngehörigsn àavon Lenntnis gegehen
wuràe.

Vin anàern Vlorgen wuràe auch àer
8ekretär àsr « Dvangelischen Woche »,
Vikar Wolk, Drankkurt a. lVl., verhaktet.
Vn àissern Vlorgsn (8onnahsnà) hatte
progranungsinäss D. Branàt-Lsthel ?u
sprechen über àas Dlreina: « Daulus ühsr
àen christlichen Dhestanà. » Dr konnte
seinen Vortrag halten, jeàoch waren säint-
liche Düren àer Lirclis àurch Doli?si he-

set?t, so àass nur àis Deilneliinsr an àer

Drûhanàacht in àer Lurche àen Vortrag
hören konnten, àis ührigsn Deilnehiner
àer « Woche » inussten vor àer verschlos-
senen Lirchs stshenhleihen.

hàshrere Beàner ergrikken liier àraus^
sen àas Wort. Dhoräle wuràen gesungen
unà 8chriktworte verlesen, his àis Ver-
saininlung in àer Lurche ?u Dnàe war.
Ds wuràe schnell hekannt, àass auch D.
Lranàt ahgekührt wsràen sollte. Die Ver-
saininelten warteten àaraukhin vor àer
Dür àss Dotteshausss, listeten unà sanken,
unà unter «lern Dssang àsr Deineinàs
wuràe schliesslich auch D. Branàt inu
Vuto ahtransportiert.

Dunrnehr wuràe àas Dottesliaus poli-
xeîlîch geschlossen. Dis DolBei nahnr àîe
8chlüsssl an sich unà sperrte iin weiten
Dinkrsis ah. Dür àis « Dvangelische
Woche » war àie Lage uin so ernster ge^
woràen, als hekannt wuràe, àass àas DoB
teshaus auch ain koininsnàen 8onntag ah^

gesperrt unà verschlossen sein würcle. Vin
Dachrnittag àss 8onnahenàs kainen àie
Deilnehiner ?ur angesetzten 8tunàs 2Uin
Dagungsort. Die Lurche war aher iin wen
tern Dinkreis ahgespsrrt, so àass àis ?ahL
reichen Besucher gar nicht erst his an àie
Lurche heran koininen konnten. Din
8chwierigkeiten xu vsrrnsiàen, wuràen sie
àurch àie Leitung àsr « Woche » aukge-
koràsrt, nach Dause ?u gehen unà àas
weitere ah^uwartsn. Dhsnkalls wuràe àis
Vhsnàveranstaltung ahgesagt. Vin 8onn-
tag, àsin letzten Dag àer « Dvangelischen
Woche », vsrsainineltsn sich àie Dsilneln
iner wsisungsgeinäss iin evangelischen
Vereinshaus. Danàeshischok D. Wurin unà
Dastor Vsrnussen, àis erschienen waren,
unr hei àen 8clilussvsranstaltungen ?u
sprechen, kanàen àen Dagungsort, àie
Dauluskirche, versperrt. Ds konnte auch
kein Derneinàsgottssàisnst stattkinàsn, àie
DIocksn àer Lirchs hliehsn stuinin!

Die hsiàen Beàner wuràen àann in
àas Vereinshaus geleitet. Dort konnten

Neutralität à 8taate8 unter alien Umatänrien, Kö8innung8neutra-

lität unter keinen.
vis tterausgeber lisa 8c!,veiier-8piegei8.
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beide zu den Teilnehmern an der Tagung
sprechen und blieben unbehelligt. Der
Gemeinde war es eine grosse innere
Stärkung, dass auch die beiden Redner der
letzten Tage erschienen waren und dankten

ihnen für ihr klares evangelisches
Zeugnis am Schlüsse dieser merkwürdigen
und doch so gesegneten « Woche ».

Die Wahlerklärung

In eine schwere Gewissensnot brachte
viele evangelische Pfarrer die Abstimmung

vom April 1938. Glaubten viele
zur Politik des Nationalsozialismus Ja
sagen zu können, so wollten sie doch kein
Ja aussprechen, das auch für die
weltanschaulichen Bestrebungen des Dritten
Reiches Gültigkeit haben sollte. So hat
Pfarrer N. in W., der weit über seine
Gemeinde hinaus als unerschrockener
Zeuge des Evangeliums und als aufrechter

Mann bekannt ist, sich angesichts der
Wahl nach langer, gewissenhafter Uber-
legung entschlossen, bei der Abstimmung
eine schriftliche Erklärung abzugeben.

In dieser Erklärung war das Ja zum
Grossdeutschen Reiche ausgesprochen.
Ebenso wurden die grossen Erfolge der
nationalsozialistischen Staatsführung
insbesondere auf sozialem und wirtschaftlichem

Gebiet anerkannt. Im Blick auf
die weltanschaulichen Kämpfe und die
Entchristlichung unseres Volkes, sowie
auf die Rechtsunsicherheit und die
Erschütterung der moralischen Grundlagen
durch den Satz: « Recht ist, was dem
Volk nützt », sah er sich aber in bezug
auf die zweite Wahlfrage zu einem
schmerzlichen, aber entschiedenen Nein
veranlasst.

Diese Erklärung wurde von ihm
ohne Unterschrift, wie es einer geheimen
Wahl entspricht, im vorgeschriebenen
Wahlumschlag abgegeben. N. hat diesen
Schritt, zu dem er sich durch die an ihn
gerichtete Frage verpflichtet wusste, in
rein persönlicher Entscheidung vollzogen,
ohne andere in seinem Sinne zu beein-

Ernst Morgenlhaler Bleisliftzeichnung

flussen. Auch aus der rein biblisch gehaltenen

Predigt an diesem Sonntag konnte
seine Stellungnahme zur Wahl nicht
entnommen werden.

Am Sonntagabend (11. April) fand
in einem Gasthaus eine Zusammenkunft
von Angehörigen der Partei und der
Organisationen statt, bei welcher der
Abschied des Ortsgruppenleiters und der
Wahlsieg gefeiert wurden. In dieser
Versammlung wurde die Erklärung des N.
öffentlich verlesen. Gegen 11 Uhr
erschien dann der Stationskommandant bei
N., um ihn über die Erklärung zu
vernehmen. N. berief sich auf das
Wahlgeheimnis, stellte aber die Urheberschaft
nicht in Abrede. Gegen 12 Uhr hörte
man Männer im Marschschritt
herankommen. Sprechchöre riefen: « Wir wollen

den Verräter sehen! » — « Pfui! » —
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keids ?u den Dsilnekmern au der la^un^
sprecken und klieksn unkskslliAt. Der
Demsinds war es eins grosse innere 8tär-
kunA, dass auck die ksiden Hedner der
leisten VaAs ersckienen waren und dunk'
ten iknsn lür ikr klares evanAslisckes
?.euAnis am 8cklusss dieser merkwürdiAsn
und dock so AsssAnetsn « Mocks ».

vie WaliIkl-KIâi-ung

In eine sckwsre Dewissensnot krackte
viele svanAöliscke Dlarrsr die Vkstim-
inunA vorn Vxril 19Z8. Dlaukten viele
?ur Politik des Kationalso^ialismus la
saAsn?u können, so wollten sis dock kein
la ausstrecken, das auck lür dis welt-
ansckaulicken lZestrekunAsn des Dritten
llsickss Dulti^ksit kaken sollte. 80 kat
starrer K. in M., der weit üksr seine
tlemeinds kinaus als unersckrockener
^suAö des Dvan^eliums und als aulreck-
ter lVlann kekannt ist, sick anZesickts der
Makl nack lander, Aewisssnkalier Dksr-
leZun^ entscklossen, kei der VkstimmunA
eins sckriltlicke DrklärunA ak?UAsken.

In dieser Drklärun^ war das la ?um
Drossdsutscken llsicke ausAss^rocken.
Dkenso wurden die grossen ltrlol^e der
nationalso^ialistiscken 8taatslükrun-z ins-
kesondere aul socialem und wirtsckalt-
licksin Dskiet anerkannt. Irn Illick aul
die weltansckaulicksn Dämple und dis
DntckristlickunA unseres Volkes, sowie
aul dis kecktsunsicksrksit und die Dr-
sckütterunA der rnoraliscken Drundla^sn
durck den 8at?: « Heckt ist, was dein
Volk nüt?t », sak er sick aker in kexuZ
aul die Zweite Maklkra^e ?u sinern
sckmsr?licken, aker sntsckisdensn Kein
veranlasst.

Diese DrklarunA wurde von ikin
okns Ilntsrsckrilt, wie es einer Zeksiinen
Makl entsprickt, irn vorAesckrieksnen
MaklumscklaA akASAeken. K. kat diesen
8ckritt, ?u dein er sick durck die an ikn
Asricktete DraZs ver^klicktet wusste, in
rein persönlicker LntsckeidunA vollzogen,
okns anders in seinem 8inne ?u keein-

Lrri-I I/lorgsilàsIsr Llsi-lill-sillknung

llussen. Vuck aus der rein kiklisck Askal-
tsnen Drsdi^t an diesem 8onntaZ konnte
seine 8tellun^nakme ^ur Makl nickt snt-
nommen werden.

t^.m 8onntaZaksnd (11. ^.pril) land
in einem Dastkaus eine ?.usammenkunlt
von Vn^eköri^sn der Kartei und der Dr-
Aànisationsn statt, kei welcker der Vk-
sckied des DrisAruppsnIsiters und der
MaklsisA geleiert wurden. In dieser Ver-
Sammlung wurde die DrklärunZ des K.
öklentlick verlesen. (IsAön 11 Dkr er-
sckien dann der 8tationskommandant kei
K., um ikn üker die DrklärunZ ?u ver-
nekmen. K. keriek sick aul das Makl-
Asksimnis, stellte aker die Ilrkekersckalt
nickt in ^.krede. De^sn 12 Dkr körte
man lVIänner im klarscksckritt keran-
kommen. 8preckcköre rielen: « Mir wol-
len den Verräter seken! » — « Dlui! » —

15



« Heraus mit dem Hund !» — «
Verhauen! » und ähnliches. Die Haustiire
wurde eingetreten. Eine Schar von
Uniformierten brach ins Pfarrhaus ein und
drang bis ins Schlafzimmer vor, wo N.
sich eben ankleidete, während seine Frau,
die schon seit Wochen krank war, im
Bette lag. N. bat, sie möchten um seiner
Frau willen das Zimmer verlassen. Tm
Zimmer nebenan fielen sie dann über ihn
her. Blutig geschlagen und mit zerrissenem

Hemde kehrte er nach einiger Zeit
ins Schlafzimmer zurück, um sich auf
Befehl der inzwischen eingetroffenen

Polizei anzukleiden. Als er abgeführt
wurde, sagte einer der Anwesenden zu
Frau N.:

« Den sehen Sie nicht mehr! »

Unter grossem Lärm, in dem nur
noch durch Pfeifensignale einige Ordnung
hergestellt werden konnte, wurde N. dann
ins Gefängnis abgeführt. Dabei haben
sich die Misshandlungen wiederholt. Die
Kleidungsstücke, die N. bei diesem Gange
trug, wurden tags darauf beschmutzt und
zerrissen zurückgeschickt.

N. wurde in das Polizeigefängnis
nach S. überführt.

Die Vorgänge in der Nacht vom 11.—12. November 1938

Es ist wenig bekannt, wie anlässlich der
Judenverfolgungen auch Bekenntnispfarrer,

die immer wieder vom Antisemitismus
des Staates und der Partei abrückten,

leiden mussten. Wir lassen Berichte von
Augenzeugen sprechen :

I.

Frau Liselotte A., Frau des
Pfarrverwalters A. in LI., gibt folgendes zu
Protokoll :

In der Nacht vom 10. zum 11. dieses

Monats kam es in H. zu Kundgebungen
gegen die Juden. Es wurde schon in dieser

Nacht die Absicht laut, einen Uberfall

auf die Wohnung des Pfarrverwalters

A. zu verüben. Diese Absicht wurde
aber in der fraglichen Nacht nicht
verwirklicht. Im Laufe des 11. dieses Monats

wurden uns von verschiedenen Seiten

aus der Gemeinde Warnungen zuteil,
die davon wissen wollten, dass der
geplante Überfall in der folgenden Nacht
durchgeführt werden sollte. Wir schenkten

diesen Gerüchten zunächst keinen
Glauben, weil wir uns nicht denken
konnten, warum gerade wir überfallen
werden sollten.

Schliesslich aber gab mein Mann,
dem Drängen der Gemeinde nach und
verliess gegen Abend H.

Ich glaubte immer noch nicht an die
Möglichkeit eines Überfalles und legte
mich gegen 10 Uhr, nachdem ich mein
sechs Monate altes Kind versorgt hatte,
zu Bett. Das Haus und die Wohnung
wurden ordnungsgemäss verschlossen.

Gegen 23 Uhr 30 wurde ich durch
Rütteln und Klopfen an der Haustiire,
die zum Hofe führt, darnach auch an der
Türe zur Strasse hin, geweckt. Da zu
befürchten war, dass die Haustüre demoliert
würde, schloss die Hauseigentümerin,
Frau Witwe B., die Haustüre auf. Es

drängten sich zehn bis zwölf vermummte
Männer in den Hausflur, der verdunkelt
bleiben musste. Nun wurde auch an
unserer Wohnungstüre gerüttelt und gerufen:

Aufmachen! Um eine Demolierung
dieser Türe zu verhindern, leistete ich
der Aufforderung Folge. Es standen Männer

vor mir, die ihre Gesichter schwarz
bemalt hatten, in Zivilkleidung, die
Mützen tief ins Gesicht gezogen. Sie

waren alle mit Knütteln bewaffnet. Sie

fragten nach meinem Manne, ohne mich
zunächst zu belästigen. Ich sagte ihnen,,
dass mein Mann nicht zu Hause wäre.
Nun durchsuchten sie die Wohnung,
ohne etwas zu entwenden oder zu beschädigen.

Als einer der Eindringlinge das Bett
meines Mannes aufdeckte, warf er ein
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« Heraus ruit dein Dund!» — « Ver^
harren! » und ähnliches. Ois Daustrire
wurde ein^streten. Dine 8clrar von IInn
lornrisrtsn draclr ins Llarrlraus ein und
dran^ his ins 8c1rlalzinrrnsr vor, wo D.
sich shsn anlleidste, während seiue Drsu,
die schon seit Wochen lranl war, à
Leite la^. D. Hat, sis rnöclrteu nur seiusr
Lrau willeu cias z^inriner verlassen. Irn
?!irniner nshsnan lislsn sis dann üher ilrn
her. LlutiA Asschla^en und nrit Zerrisse-
nein Dernds lehrte sr nach einiger ^eit
ius 8chlalzirnnrsr zurücl, uru sich aul
Lelehl der inzwischen sinAstrolIenen

Lolizsi anzullsidsn. ^.Is er ahAslührt
wurde, saZts siuer àer Anwesenden z.rr

Drau D.:
« Den sehen 8is niclrt nrshr! »

Unter Arosssnr Därrn, iu déni uur
noch durch Llsilonsi^nals sinise DrdnunZ
herAsstsllt werden lonnte, wurde D. dann
ius Dslän^nis ah^slührt. Dalsi halsn
sich dis NissIrandlunZen wiederholt. Oie
XlsidunAsstücle, die D. lsi diessrn Dangs
truA, wurden ta^s daraul lesclrinutzt uuci
zerrissen zurücl^eschiclt.

D. wuràe iu àas LolizeiZelänAnis
nach 8. ülerlülrrt.

Die Vorgänge in à kìlaekt vom 11.—12. ^lovemboi' 1938

Ds ist wernA lslannt, wie anlässlich àer
ludsnverlolAunAsn auch Lslenntnisplar^
rsr, àie inrrnsr wieàsr voua ^utiseiuitis-
nuis àss 8taatss uuà àer Dartsi alrücltsn,
isiàsu nrussten. Wir lassen Berichts von
àr^snzsuAen sprechen:

I,

Di^eiotte D.,
vern-aiters D. in D., Aiàt /oi^enei^ 2«

Iu àer Dacht voiu 10. zunr 11. àieses

Nouais lain es iu II. zu KundAelrrnAsn
AS^eu àie luàeu. Us wuràe schon iu àie-
ssr Dacht àie iVlsiclrt laui, siueu Iller-
lall aul àie WolurunZ àss Llarrvsrwal-
iers zu verülen. Disse .^.lsiclrt wuràe
aler iu àer IraZlichsu Dacht nicht ver-
wirllicht. Inr Dauls àss 11. àieses No-
nais wuràsu uus vou verschiedenen 8ei^
ieu aus àer Derneinde Warnungen zuteil,
àie àavou wissen wollten, àass àer Ae-
plants Ülerlall iu àer lallenden Dacht
àurcliAsIûlirt weràsu sollte. Wir schenl^
ten diesen Herrichten zunächst leinen
Dlaulen, weil wir uus nicht denlen
konnten, warurn gerade wir ülsrlallen
werden sollten.

8clrliessliclr aber Aal rneiu Nanu
dein DränZen der Dsineinds naelr und
verliess Zs^en ^.lend D.

lelr ^larrlte inunsr nocli niclrt an die

Nö^lichleit eines Ülerlallss und lsAts
uiiclr ZeAsu 10 Dlrr, naclidern iclt rneiu
ssclrs Nonats altes Xiud versorgt Iratts,
2U Lett. Das Haus und die WolrnunA
wurden ordnunASAeinäss versclrlosssn.

DsAsn 23 Dlrr 30 wurde iclr durclr
Lüttslu und Xloplen an der Daustürs,
die zürn Hole lülirt, darnaelr auclr au der
Dürs ?ur 8trasss Irin, Zeweelt. Da ?u lre^

lürelrten war, dass die Daustüre dsnrolisrt
würde, sclrloss die IlaussiAsntürnerin,
Drau Witwe L., die Daustüre aul. Ds

drängten sielr 2slrn Iris ?wöll vsrrnuinnrts
Nännsr in den Dausllur, der verdunlslt
Heilen rnussts. Dun wurde auclr an un-
ssrsr WolrnunAstürs gerüttelt und Aerru
Isn: àrlrnaclrsn! Dru eine DsrnolisrunA
dieser Dürs ?u verhindern, leistete iclr
der r^ullordsrun^ DolZs. Ds standen Nän^
ner vor rnir, die ilrrs Dssiclrtsr sclrwar^
lenralt hatten, iu ^ivillleidunA, die
Nützen tisl ius Desiclrt Ae?oAsn. 8ie
waren alle nrit Knütteln hswallnet. 8is
Irakien nach nrsinsnr Nauns, olrns nriclr
zunächst zu hslästiAen. Ich saAte ihnen,
dass rneiu Nanu nicht zu Dause wäre.
Dun durchsuchten sie die WolrnunZ,
olrns etwas zu entwenden oder zu hssclrä-
di^en.

^.Is einer der DindrinZIin^s das Lett
rnsinss Nannss arrldeclte, warl er ein
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Neutralität des Staates unter allen Umständen, Gesinnungsneutralität

unter keinen.
Die Herauegeber dee Schwelzer-Spiegele.

Kissen auf unser schlafendes Kind. Ein
anderer rief ihm zu: « Kaiser, da ist doch
ein Kind! » Dann wurde die Wohnung
der alten Fräulein B. durchsucht, darauf
sämtliche Räume der Wohnung der
Hauseigentümerin, auch das Schlafzimmer der
unverheirateten Tochter. Keller und Speicher

wurden ebenfalls durchsucht. Nun
wollten sie von mir wissen, wo mein
Mann wäre, was ich ihnen nicht sagen
konnte, da ich es selbst nicht wusste. Sie

fragten, ob er in H. wäre, wobei einige
Familien aufgezählt wurden, dann, ob er
nach Y. wäre oder in Richtung Z. Auf
einen Pfiff hin stürzten alle eiligst auf
die Strasse.

Hier beobachtete Frau B., wie einer,
der, soweit sie in der Dunkelheit erkennen

konnte, SA-Uniform trug, auf die
Eindringlinge einsprach, sie Feiglinge
nannte und aufforderte, mich doch an
den Haaren zu ziehen und zu schlagen,
um von mir den Aufenthaltsort meines
Mannes zu erfahren. Daraufhin kamen
die Eindringlinge wieder ins Haus
zurück, fragten mich wieder, wo mein
Mann steckte, und so oft ich erwiderte:
« Das kann ich Ihnen nicht sagen »,
wurde ich von dem vordersten auf
Anstiften der hinter ihm Stehenden ins
Gesicht geschlagen und gegen den
Türpfosten gedrückt; schliesslich zogen sie

erfolglos ab mit der Drohung, sie würden
meinen Mann bekommen, und wenn wir
binnen drei Tagen nicht das Haus
verlassen hätten, wollten sie das Haus in die
Luft sprengen.

II.
Bericht des Pfarrverwalters H.

Wir, meine Frau, ich und unser ^jähriges
Söhnchen, waren gegen 11 Uhr in

unserm Schlafzimmer im 1. Stock zur
Ruhe gegangen und schon eingeschlafen.

Da schlug etwa um 12.15 Uhr unser
Hund an. Gleich darauf ertönte von der
Strasse vor dem Pfarrhaus der Ruf : Hallo
Ich schaltete das Licht ein und ging zum
Fenster, um nachzusehen. Als ich das
Fenster öffnete, ertönte die Aufforderung:
Sofort aufmachen! Auf meine Frage, wer
unten sei, gab man mir zur Antwort:
Polizei. Ich ging nach unten, um die
Haustüre zu öffnen. Da der Plund heftig
bellte, ertönte von draussen der Ruf: Tun
Sie den Hund weg! Zugleich kam erneut
die Aufforderung: Sofort öffnen! verbunden

mit heftigem Gepolter und Schlägen
gegen die Haustüre. Aus diesem
undisziplinierten Verhalten schloss ich, dass es

sich nicht um Polizei handeln könne. Deshalb

verweigerte ich das Offnen der Türe
und ging in den 1. Stock zurück. Ich
verschloss die Schlafzimmertüre von innen.

Gleich darauf kamen erneute Rufe,
Schläge gegen die Türe und ein Schuss,
den ich aber in dem allgemeinen Lärm
nicht als solchen erkannte. Erst später
stellte ich den Einschuss in der Haustüre
fest. Der Schuss war durch die Haustüre
über den Gang in die Treppe gegangen.
Ich hatte vorher die Beleuchtung über
der Haustüre aussen angeschaltet und
auch auf die Aufforderung, sie
auszuschalten, brennen lassen. So konnte ich
von oben die Umgebung des Pfarrhauses
erkennen. Ich sah eine Reihe von etwa
acht bis zehn Männern in « Räuberzivil »

vor dem Hause verteilt. Ein Teil wurde
nach hinten geschickt, um die Hinterseite
des Hauses zu bewachen. Erkennen konnte
ich niemand.

Als alles Lärmen keinen Erfolg
hatte, wurde unten eine Scheibe
eingeschlagen; ich hörte, wie jemand die Haustüre

von innen öffnete, dann kamen die
Männer die Treppe herauf. Sie kamen
langsam, da der Hund ihnen im Wege
war. Dann ertönte der Ruf : « Tun Sie
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I^IsutrslitZt liss Nsatss unter sllsn Umstânlisn, Kssinnungsneutls-

litât unter lcsînen.
Mo ttoroosgobos ilo» 8°>i«o>ioi-Zplogo>s.

Kissen aul unser scklalsnàes Ilinà. kin
anàsrsr risk iknr /u: « Kaiser, àa ist àock
siir kinà! » Dann wuràe àie Woknung
àer alten Fräulein L. àurcksuckt, àaraul
särntlicke kâunre àer Woknung àsr Ilaus-
sigentünrerin, auck àas 8ck1al/inrrner àsr
unverkeiratsten kockter. Keller unà 8psi-
cirer wuràen eksnlalls àurcksuckt. Xun
wollten sis voir nrir wissen, wo inein
klann wäre, was iclr ilrnsn niclrt sagen
konnte, àa iclr es sslkst niclrt wusste. 8ie
lragtsn, olr er in là. wäre, wolrsi einige
karnilien aulge/äklt wuràsn, àann, olr er
naclr V. wäre oàsr in kicktung /l.. .Vul
einen llli ll lrin stürmten alle eiligst nul
àis 8trasse.

Ilisr keokacktsts krau L., wie einer,
àsr, soweit sie in àsr kunkslksit srkeru
neu konnte, 8rV lluilorin trug, aul àis
kinàringlings sinsprack, sie keiglinge
nannte unà aulloràerte, iniclr àoclr an
àen Haaren ?u xislren unà /u scklagsn,
urn von nrir àen ^.ulentlrnltsort rneines
lVlannes /u erlakrsn. karaukkin kanrsn
àie kinàringlings wieàer ins Haus /u-
rück, lragtsn iniclr wieàer, wo insin
klann steckte, unà so olt iclr erwiderte:
« Das kann iclr Ilrnsn niclrt sagen »,
wuràe iclr von àsnr voràerstsn nul /Vu-
stilten àsr Irintsr ilrnr 8telrsnàsn ins de-
siclrt gsscklagen unà gegen àen Ilür-
plosten gedrückt; sckliesslick zogen sie

srlolglos ak nrit àsr llrokung, sis würden
nrsinsn klann kskonrinen, unà wenn wir
Kinnen àrei kagen niclrt àas Haus ver-
lassen Irättsn, wollten sis àns llnus in àis
Kult sprengen.

II.
öskc/ü ckes l'/arrvernia/ters //.
Wir, nrsins krau, iclr unà unser /^jäkri-
ges 8ölrnclren, waren gegen 11 Illrr in
unsernr 8cklalzinrnrer inr 1. 8tock ?.ur
Hulis gegangen unà sclron eingescklaken.

Da selling etwa unr 12.13 Illrr unser
Hunà an. dlsick àarauk ertönte von àsr
8trasse vor àsnr klarrkaus àsr IIul: Hallo!
Iclr sclraltste àas I.iclrt ein unà ging zunr
ksnster, unr nackzussksn. ^.Is iclr àas

kenstsr öllnste, ertönte àis il.ulloràsrung:
8olort aulnraclrsn! àl nrsins krage, wer
unten sei, gak nran nrir zur Antwort:
l?olizei. Iclr ging naclr unten, unr àis
Haustüre zu öllnsn. Da àsr Hunà keltig
kellte, ertönte von àrausssn àsr IIul: l'un
8is àen Hunà weg! Ziugleick kanr erneut
àis ^.ulloràsrung: 8olort ällnen! vsrkun-
àen rnit ksltigsnr depoltsr unà 8cklägsn
gegen àis Haustüre. ^.us àissenr unàiszi-
plinisrten Vsrkaltsn sckloss iclr, àass es

sick nickt uni kolizei kanàeln könne. Des-
kalk verweigerte ick àas dllnen àer I'üre
unà ging in àen 1. 8tock zurück. Ick
versckloss àie 8cklalzinrinsrtüre von innen.

dlsick àaraul kainen erneute kule,
8cklägs gegen àie Ilürs unà sin 8ckuss,
àen ick aker in àsnr allgemeinen kärrn
nickt als solcken erkannte. krst später
stellte ick àen kinsckuss in àer Haustüre
lest. Der 8ckuss war àurck àie Haustüre
üksr àen dang in àis Ilrspps gegangen.
Ick katts vorker àis IZelsucktung üksr
àer Haustüre aussen angesckaltet unà
auck aul àis iVulloràerung, sie aus'/ru
sckalten, krennen lassen. 8o konnte ick
von oksn àis Ilnrgskung àss klarrkausss
erkennen. Ick sak eins Heike von etwa
ackt kis zeku klännsrn in « käuksrzivil »

vor àsnr Hause verteilt, kin keil wuràe
naclr kinten gesckickt, urn àie Ilintsrssits
àes Hauses zu kswacken. krksnnsn konnte
ick nieinanà.

iVls alles Karinen keinen krlolg
katte, wuràe unten eine 8cksiks singe-
scklagen; ick körte, wie jenranà die Haus-
türs von innen ölknete, àann kainen àis
lVlänner àis Krepps ksrauk. 8is kanrsn
langsanr, àa àsr Hunà iknen inr Wegs
war. Dann ertönte àsr Unk: « Kun 8ie
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den Hund weg, oder es wird geschossen!»
Daraufhin öffnete ich die Schlafzimmertür;

wieder bedrohte man mich: « Tun
Sie den Hund weg, oder ich schiesse! »

Ich sperrte den Hund in ein Zimmer ein,
daraufhin kamen die Männer auf mich
zu, sie hatten geschwärzte Gesichter und
Knüppel. Sie fragten: « Wo ist der A.? »
(Gemeint war der Pfarrverwalter A. in
H.) Man drohte mir für den Fall, dass
ich es nicht sagte. Ich versicherte, dass

ich es nicht wüsste.
Dasselbe sagte nieine Frau. Man

glaubte uns nicht, schlug mich vielmehr
mit Knüppeln. Dann schlug man mir ein
grosses weisses Tuch um den Kopf, zerrte
mich die Treppe hinab aus dem Hause
heraus. Vor dem Hause kam ich auf den
Boden, zu liegen, man schlug mich erneut,
trat mich auch; dann schleppte man mich
an den Füssen ein Stück weit, packte
mich dann auf und trug mich fort, indem
man mich an den Füssen packte und mit
einem Riemen den Oberkörper stützte.
Einen Versuch, mich zu fesseln, gab man
bald auf, da ich keinen Widerstand
leistete. Währenddessen fielen Ausdrücke,
die ich dem Wortlaut nach nicht mehr
wiedergeben kann, die mich aber irgendwie

als Juden bezeichneten. Später wurde
es still. Man trug mich durch das Dorf
— immer mit verhülltem Gesicht — und
legte mich nach einiger Zeit auf der
Tragfläche eines Lastwagens nieder. Wieder

erhielt ich Schläge. Dann setzte sich
der Wagen in Bewegung. Ich lag zunächst
lang gestreckt, dann wurde ich aufgefordert,

mich in eine Ecke zu setzen. Während

der Fahrt kam einer der Männer in
meine Nähe und fragte mich, warum ich
mit A. verkehre und warum ich mich

dem Staate nicht füge. Dann würde ich
in Ruhe gelassen. Ich gab zur Antwort:
Das sei eine Gewissenssache, darüber
könnte ich nicht reden. Ich würde mich
im übrigen gerne fügen, wenn der Staat
mir mein Gewissen nicht bedränge. Das
müsse der Staat, gab man mir zur
Antwort, oder auch, darauf könne der Staat
sich nicht einlassen — den genauen
Wortlaut weiss ich nicht mehr. Man
drohte mir erneut für den Fall, dass ich
nicht sage, wo A. sei. Man werde mich
erschiessen oder in den Fluss werfen. Ich
konnte nur feststellen, dass ich nicht
wüsste, wo A. sei. Man fragte auch, ob
ich Kinder hätte, was ich bejahte, und
beteuerte mir, man habe mich nur aus
Mitleid mit meiner Frau nicht schon
erschossen. Schliesslich entfernte sich der
Sprecher, um nach kurzer Zeit wieder
von der Vorderseite des Wagens
zurückzukehren und zu erklären, er habe sich
mit seinen Kollegen besprochen, sie wollten

mich bald absetzen. Ich müsse ihnen
aber mein Ehrenwort geben, dass ich
nicht wüsste, wo A. sei. Auf die Frage,
ob ich das gebe, antwortete ich mit Ja.
Ein Versprechen, nicht mehr mit A. zu
verkehren, schlug ich ab. Daraufhin sagte
man mir, wenn man mich noch einmal
mit A. zusammenträfe, schlüge man mich
tot.

Kurz darauf hielt der Wagen an.
Man nahm das Tuch von meinem
Kopfe, forderte mich auf, vom Wagen
zu springen, was ich tat, und teilte mir,
als ich mich in der Gegend nicht
auskannte, mit, wir befänden uns zwischen
B. und S. Man zeigte mir die Richtung
nach B. und forderte mich auf, über B.
nach Hause zu gehen.

Die Busspredigt

Die Kirche ist gegenüber den
Judenverfolgungen nicht stumm geblieben. Aus
einer Reihe von Predigten geben wir hier
eine Predigt, die am 16. November 1938
in einer württembergischen Gemeinde
gehalten wurde, wieder:

Jer. 22, 29.

« Liebe Gemeinde!

Der Prophet ruft: O Land, Land!
höre des Herrn Wort!

Wenn wir bloss dieses eine Sätzlein
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den Nund weg, oder es wird gescbossen!»
Oaraukbin ökknets icb dis 8cblakzimmsr^
tür; wieder bedrobte insu micb: « bun
8ie den Ilund weg, oder icb scbissse! »

Icb sperrte den Ilund in sin Zimmer sin,
daraukbin kamen àis Vanner nui micb
zu, sis batten gescbwârzte Ossicbter nnà
bnüppsl. Lis kragten: « Wo ist der V.? »
(Oemeint -war àsr bkarrvsrwaltsr /V. in
là.) Van drobts mir kür àen ball, dass
icb es nickt sagte. Ick versickerte, dass

ick es nickt wusste.
Dasselbe sagte meine brau. Van

glaubte uns nickt, scklug micb vielmebr
init bnüppeln. Dann scklug man mir ein
grosses wsisses buck um àen bopk, Zerrte
rnick àis breppe binab aus dem Hause
beraus. Vor àein Hause Iain ick aul àen
Loden zu liegen, rnan scklug inick erneut,
trat micb auck; àann scbleppte rnan inicli
an àen büssen ein 8tück weit, packte
inick àann aul unà trug inick kort, inàeni
rnan inick an àen büssen packte unà init
einein biemen àen Oberkörper stützte,
leinen Vsrsuck, inick zu kesseln, gab rnan
balà auk, àa ick keinen Widerstand leb
stete. Wäbrenddessen kielen Vusdrücks,
àis ick àsin Wortlaut nack nickt insbr
wiedergeben kann, àis inick aber irgend-
wie als luàen bszeicbnetsn. 8päter wurde
es still. Van trug inick àurck àas Dork
— iinrnsr init verbülltsin Oesickt -— unà
legte inick nack einiger ^eit auk àer
bragkläcbe eines Lastwagens nisàer. Wie-
àsr erbielt ick 8ckläge. Dann setzte sicli
der Wagen in Lswsgung. Ick lag zunäcbst
lang gestreckt, àann wurde ick aukgskor-
àsrt, inick in eine bcke zu setzen. Wäb-
rsnà àer babrt karn einer àer Vanner in
insins bläbe unà kragte inick, warum ick
init V. verkebrs unà warum ick inick

àern 8taate nickt küge. Dann würde ick
in Hubs gelassen. Ick gab zur Antwort:
Das sei eins Oswisssnssacks, àarûbsr
könnte ick nickt reàen. Ick wûràs inick
irn übrigen gerne kügen, wenn àsr 8taat
rnir rnein Oewisssn nickt beàrânge. Das
rnüsss àsr 8taat, gab rnan rnir zur Vnt-
wort, oàsr auck, àarauk könne àsr 8taat
sick nickt einlassen — àen genauen
Wortlaut weiss ick nickt niebr. Van
àrobts inir erneut kür àen ball, (lass ick
nickt sage, wo V. sei. Van werde rnick
srsckiessen oder in den bluss werken. Ick
konnte nur ksststellen, dass ick nickt
wüssts, wo V sei. Van kragte auck, ob
ick binder batte, was ick bsjabte, und
beteuerte rnir, nian babs inick nur aus
Vitlsià rnit meiner brau nickt scbon er-
sckossen. 8cbliesslick entkernte sicb der
8precber, um nack kurzer ^eit wieder
von der Vorderseite des Wagens Zurück-
zuksbrsn und zu erklären, er babe sick
mit seinen Kollegen besprocken, sie woll-
ten micb bald absetzen. Ick müsse ibnsn
aber mein bbrsnwort geben, dass ick
nickt wüssts, wo V sei. Vuk die brags,
ob ick das gebe, antwortete ick mit la.
bin Vsrsprecben, nickt msbr mit V. zu
vsrksbrsn, scklug ick ab. Daraukbin sagte
man mir, wenn man micb nocb einmal
mit V. zusainmsnträks, scblügs man micb
tot.

Kurz àarauk bislt der Wagen an.
Van nabm das bucb von meinem
Kopks, korderts micb auk, vom Wagen
zu springen, was ick tat, und teilte mir,
als ick micb in der Oegsnd nickt aus-
kannte, mit, wir bekändsn uns zwiscben
L. und 8. Van zeigte mir die Lkcbtung
nack L. und korderts micb auk, über L.
nack Hause zu geben.

Die Su88pi'eöigt

Die Kircbs ist gegenüber den ludenver-
kolgungsn nickt stumm geblieben. Vus
einer bsibe von brsdigtsn geben wir liier
eins bredigt, die am 16. blovsinber 19Z8
in einer württsmbsrgiscben Oemeinde
gebalten wurde, wieder:

ler. 22, 29.

« Liebs Oemeinde!

Der bropbet rukt: O Lanci,
ck>e Ibort/

Wenn wir bloss dieses eine 8ätzlein
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hören, so verstehen wir zunächst noch

nicht, was für schwere Kämpfe und Nöte
den Jeremia zu diesem Rufe veranlasst
haben. Er steht in einem Volk, unter dem
sich der Herr in langer Geschichte
geoffenbart hat als ein Vater und Erlöser,
als ein Führer und Helfer voll Kraft und
Gnade und Herrlichkeit.

Dieses Volk Israel aber und voran
seine Könige und seine Fürsten haben
das Gesetz Gottes mit Füssen getreten.
Jeremia hat gegen all dieses Unrecht
einen zähen Kampf geführt im Namen
Gottes und der Gerechtigkeit. Seit fast
dreissig Jahren predigt er dem Volke des

Herrn Wort. Er widerspricht den
Lügenpredigten derer, die in nationaler Schwärmerei

Heil und Sieg verkündigen. Aber
er wird nicht gehört. Immer einsamer
wird der treue Gottesmann. Da kommt
die grosse Stunde, wo Gott seinen
Propheten ruft: Gehe hinab in das Haus des

Königs selbst und rede dies Wort: Jer. 22,
2—9. Der König verhärtet sich gegen das

Gotteswort und wurde plötzlich vom
Feind in Gefangenschaft abgeführt, sein

Nachfolger verfolgte den Propheten und
starb nach kurzer Herrschaft, und der

dritte König war nur drei Monate am
Ruder, da fiel er in die Hände der Baby-
lonier. All das erzählt uns unser Kapitel.
In kurzer Zeit war die Herrlichkeit von
drei unbussfertigen Königen Jerusalems
dahin. In tiefem Schmerze darüber schreit
Jeremia in sein Volk hinein: O Land,
Land höre des Herrn Wort!

Warum wirst du dem treuen Gott
untreu? Warum achtest du seine Gebote

nicht mehr? Siehst du nicht, wie's deinen

Königen deshalb ergangen ist? O Land,
liebes Heimatland, höre des Herrn Wort!
In diesen Tagen geht durch unser Volk
ein Fragen: Wo ist in Deutschland der
Prophet, der in des Königs Haus geschickt
wird, um des Herrn Wort zu sagen? Wo
ist der Mann, der im Namen Gottes und

der Gerechtigkeit ruft, wie Jeremia
gerufen hat: Haltet Recht und Gerechtigkeit,

errettet den Beraubten von des Frevlers

Hand! Schindet nicht die Fremdlinge,
Waisen und Witwen, und tut niemand
Gewalt, und vergiesst nicht unschuldig
Blut!

Gott hat uns solche Männer gesandt!
Sie sind heute entweder im Konzentrationslager

oder mundtot gemacht. Die
aber, die in der Fürsten Häuser kommen
und dort noch heilige Handlungen
vollziehen können, sind Lügenprediger wie die
nationalen Schwärmer zu Jeremias Zeiten
und können nur Heil und Sieg rufen,
aber nicht des Herrn Wort verkündigen.
Die Männer der Vorl. Kirchenleitung,
von denen die Zeitungen in der letzten
Woche berichteten, haben in einer
Gottesdienstordnung das Gebot des Herrn klar
ausgesprochen und sich wegen der
erschreckenden Missachtung der göttlichen
Gebote durch unser Volk vor Gott
gebeugt für Kirche und Volk. Jedermann
weiss, wie sie dafür als Volksschädlinge
angeprangert und ausser Gehalt gesetzt
worden sind — und schmerzlicherweise
haben es unsere Bischöfe nicht als ihre
Pflicht erkannt, sich auf die Seite derer
zu stellen, die des Herrn Wort gesagt
haben.

Wenn nun die einen schweigen müssen

und die andern nicht reden wollen,
dann haben wir heute wahrlich allen
Grund, einen Busstag zu halten, einen

Tag der Trauer über unsere und des

Volkes Sünden.

Ein Verbrechen ist geschehen in
Paris. Der Mörder wird seine gerechte
Strafe empfangen, weil er das göttliche
Gesetz übertreten hat.

Wir trauern mit unserm Volk um
das Opfer dieser verbrecherischen Tat.
Aber wer hätte gedacht, dass dieses eine
Verbrechen in Paris bei uns in Deutschland

so viele Verbrechen zur Folge haben
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kören, so versteken wir ?unäckst nock
nickt, was kür sckwers Dämpke unä Xöts
äsn leremia ?u äiesein linke veranlasst
kaksn. Dr stekt in einein Volk, nnter äem
sick äsr Ilerr in langer Desckickte ge-
okkenkart kat als ein Vater unä krlöser,
als ein Dükrer unä Ilelksr voll lvrakt unä
Dnaäo unä Ilsrrlickkeit.

Dieses Volk Israel aksr unä voran
seine Königs unä seine Dürsten kaken
äas Desst? Dottes mit küssen getreten.
Isrsmia kat gegen all äiesss Ilnreckt
einen ?.aksn Dampk gskükrt iin Xamen
Dottes unä äer Dsrecktigkeit. Zeit kast

ärsissig lakren preäigt er äsin Volke äss

Herrn Wort. Dr wiäsrsprickt äen Dügen-
preäigtsn äersr, äis in nationaler 8ckwär-
inerei lleil unä 8ieg vsrkünäigen. Vker
er wirä nickt gekört. Iininsr einsanier
wirä äer treue Dottesmann. Da kommt
äis grosse Ltunäe, wo Dott seinen pro-
pkstsn rukt: Deks kinak in äas Klaus äes

Königs sslkst unä reäe äies Wort: äer. 22,
2—9. Der König verkärtet sick gegen äas

Dotteswort unä wuräs plöt?lick voin
Deinä in Dskangensckakt akgekükrt, sein

Xaekkolger verkolgte äsn Dropksten unä
stark nack kurzer llsrrsckakt, unä äer

äritts König war nur ärsi klonats ain
Duäsr, äa kiel er in äis Ilänäs äsr Lakv-
lonisr. tkll äas er^äklt uns unser Kapitel.
In kurzer '/mit war äis Ilsrrlickkeit von
ärei unkussksrtigen Königen Isrusalsms
äakin. In tieksin 8ckmer?e äarüksr sckreit
lersinia in sein Volk kinsin: D Danä,
Danä köre äes Dsrrn 'Wort!

Warum wirst äu äsm treuen Dott
untreu? Warum acktest äu seine Dekote
nickt mskr? 8iekst äu nickt, wie's äeinen

Königen àeskalk ergangen ist? D Danä,
liekss Deimatlanä, köre äes Herrn Wort!
In äiessn Vagen gekt äurck unser Volk
ein Dragsn: Wo ist in Deutscklanä äer
Dropket, äsr in äss Königs Haus gesckickt
wirä, um äss Herrn Wort ?u sagen? Wo
ist äer Klann, äer im Xamen Dottes unä

äsr Dsrecktigkeit rukt, wie Isremia gs-
ruksn kat: Haltet Deckt unä Dsrecktig-
ksit, errettet äen Dsrauktsn von äss Drev-
lsrsDanä! 8ckinäst nickt äie Drsmälinge,
Waisen unä Witwen, unä tut nismanä
Dewalt, unä verliesst nickt unsckuläig
Llut!

Dott kat uns solcks lVlännsr gssanät!
8is sinä keuts entweäsr im Konzentrationslager

oäer munätot gemackt. Die
aksr, äis in äer Dürsten Häuser kommen
unä äort nock keilige Ilanälungen voll-
?isken können, sinä Dügsnprsäigsr wie äie
nationalen 8ckwärmer '/u leremias Zeiten
unä können nur Heil unä 8ieg ruksn,
aksr nickt äss Ilsrrn Wort vsrkünäigen.
Die lVlänner äer Vorl. Kirckenlsitung,
von äenen äie Zeitungen in äer letzten
Wocke kericktetsn, kaken in einer Dot-
tesäisnstoränung äas Dekot äes Herrn klar
ausgssprocksn unä sick wegen äsr sr-
sckrsckenäsn lVlissacktung äer göttlicken
Dekote äurck unser Volk vor Dott gs-
keugt kür Kircke unä Volk. Isäsrmann
weiss, wie sie äakür als Volkssckäälings
angeprangert unä ausser Dekali gesetzt
woräsn sinä — unä sckmer^licksrweiss
kaken es unsere Discköks nickt als ikre
Dklickt erkannt, sick auk äie 8site äersr
2U stellen, äis äes Herrn Wort gesagt
kaksn.

Wenn nun äis einen sckwsigsn müssen

unä äie anäern nickt rsäsn wollen,
äann kaken wir keuts wakrlick allen
Drunä, einen Lusstag ^u kalten, einen
Vag äer Vrauer üker unsers unä äes

Volkes 8ünäsn.

Din Vsrkrecksn ist gsscksksn in
Daris. Der klöräer wirä seine gereckte
8trake empkangen, weil er äas göttlicke
Desst? ükertrsten kat.

Wir trauern mit unserm Volk um
äas Dpker äieser verkrecksriscksn Vat.
Vker wer kätts gsäackt, äass äiesss eine
Verkrecksn in Daris ksi uns in Deutscklanä

so viele Verkrecksn ?ur Dolge kaksn
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könnte? Hier haben wir die Quittung
bekommen auf den grossen Abfall von Gott
und Christus, auf das organisierte Anti-
christentum. Die Leidenschaften sind
entfesselt, die Gebote Gottes missachtet.
Gotteshäuser, die andern heilig waren, sind

ungestraft niedergebrannt worden, das

Eigentum der Fremden geraubt oder
zerstört, Männer, die unserm deutschen
Volke treu gedient haben und ihre Pflicht
gewissenhaft erfüllt haben, wurden ins

Konzentrationslager geworfen, bloss weil
sie einer andern Rasse angehörten! Mag
das Unrecht auch von oben nicht
zugegeben werden — das gesunde Volksemp ¬

finden fühlt es deutlich, auch wo man
nicht darüber zu sprechen wagt.

Und wir als Christen sehen, wie dieses

Unrecht unser Volk vor Gott belastet
und seine Strafen über Deutschland
herbeiziehen muss. Denn es steht geschrie¬

ben: Irret euch nicht! Gott lässt seiner
nicht spotten. Was der Mensch säet, das

wird er auch ernten! Ja, es ist eine
entsetzliche Saat des Hasses, die jetzt wieder
ausgesät worden ist. Welche entsetzliche
Ernte wird daraus erwachsen, wenn Gott
unserm Volk und uns nicht Gnade schenkt

zu aufrichtiger Busse!

Wenn wir so reden von Gottes
Gerichten, so wissen wir wohl, dass manche
im stillen denken: Wie kann man auch
heute von Gottes Gerichten und Strafen
über Deutschland reden, wo es so sichtbar
aufwärts geht und in diesem Jahre zehn
Millionen Deutsche mit dem Reich vereinigt

worden sind? Da sieht man doch
Gottes Segen über unserm Volk! Ja, es

waltet eine erstaunliche Geduld und
Gnade Gottes über uns.

Aber gerade deshalb gilt es : O Land,
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könnte? Hier ksksn -wir clie ()uittunA ke-
kommen on5 äsn grossen tV!>l:i!1 von (lott
unà Lkristus, sul àss orAsnisisrts Vnti-
ckristentum. Oie I.oiàensckslten sinà snt^
kesselt, die (lskots (Lottes missscktet. (7-at-

tesksuser, àie snàsrn keiliZ wsren, sinâ

un^estrslt nieàerAskrsnnt woràen, àss

OiZsntum àsr Oremàen Aersukt oàer?er-
stört, Männer, clie nnssrin àeutscken
Volke treu Aeàisnt ksken unà ikrs Iklickt
^ewissenkskt erküllt ksken, cvuràen ins

Xon^sntrstionslsAsr Aeworksn, kloss veil
sis einer snàern llssss sn^skörten! MsZ
àss llnrsckt suck von oksn niclrt ?UAS-

Zeksn wsràsn — à s.s Zssunàe Volkssmp-
linàen lüklt es àeutlick, suck wv mon
nickt àsrûker zu strecken cvsZt.

Onà wir sis llkristsn ssksn, wie àie-
ses lln reckt unser Volk vor (lott kelsstst
unà seine 8trsksn üker Oeutscklsnà ker-
kei^ieken muss. Denn es stellt Zssckrim

den: Irrst euclr nickt! (lott lässt seiner
nickt spotten. IVss àer Msnsck säst, àss

wircl er suck ernten! Is, es ist eins ent-
seklicke 8sst àes Osssss, àie jst?t wisàer
susAesät woràsn ist. Welcks entset^licks
lèrnte wirà àsrsus erwsckssn, wenn (lott
unserm Volk unà uns nickt (lnsàs sckenkt
7.U sukricktiZsr Russe!

Wenn wir so reàen von (lottes (le-
ricktsn, so rissen wir wokl, àsss msncke
im stillen àsnksn: Wie ksnn msn suck
ksute von (lottes (lerickten unà Ltrsken
üksr Oeutscklsnà reàen, wo es so sicktksr
sukwärts Askt unà in àiessm Iskre nekn
Millionen Oeutscks mit àem llsick versi-
ni^t woràen sinà? Os siskt msn àock
(lottes 8sAsn üksr unserm Volk! Is, es

evsltet eins erstsunlicks (lsàulà unà
(lnsàs (lottes üksr uns.

Vker Aeraàe àeskslk Zilt es: O ksnà,
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Land, Land, höre des LIerrn Wort! Höre
jetzt endlich! Weisst du nicht, dass dich
Gottes Güte zur Busse leitet? In unserm
Kapitel wird der Prophet beauftragt von
Gott, zu sagen; So wahr ich lebe, spricht
der LIerr, wenn Chonja, der König Judas,
ein Siegelring wäre an meiner rechten
Hand, so wollte ich ihn doch abreissen
und in die Hände geben derer, die nach
seinem Leben stehen! Es kann ein Mensch
und ein Volk von Gott zu höchsten Ehren
erhoben sein — wenn er sein Herz ver-
schliesst vor des Herrn Wort, so wird er
plötzlich in die Tiefe gestürzt. Äusseres

Glück, äussere Erfolge führen uns
Menschen nur zu leicht in einen Hochmut
hinein, der den ganzen göttlichen Segen
verderbt und deshalb in tiefem Fall endet.

Darum ist uns der Busstag ein Tag
der Trauer über unsere und unseres Volkes

Sünden, die wir vor Gott bekennen,
und ein Tag des Gebets: Herr, schenk uns
und unserm Volk ein neues Hören auf
dein Wort, ein neues Achten auf deine
Gebote, und fange bei uns an! Wir gehen
so gern eigene Wege. Wir tun so vielerlei
und nehmen uns so wenig Zeit zu der
Stille, in der wir des Herrn Wort vernehmen

dürften, sei's im Gottesdienst, sei's

im Kämmerlein. Darum geht so mancher
Tag dahin, ohne dass wir Gott, unsern
Herrn, sein Hessen, weil wir am Morgen
nicht beim Befehlsempfang bei ihm
waren. Ein Christ, der nicht jeden Morgen
diese Stille zum Hören sucht, gefährdet
sich selbst und schadet der Sache seines

Herrn. Denn ohne des Herrn Wort sind
wir allen dämonischen Gewalten
preisgegeben und allen verführerischen Stimmen

der Unterwelt. Wenn ich im Jugendkreis

ab und zu frage, wo stehen wir in
der täglichen Bibellese, so kann von einem
Dutzend eines oder zwei Antwort geben.
Die übrigen gingen ohne Gottes Wort in
den Tag hinein. Wie mag's bei uns
Erwachsenen sein? Hier liegt gewiss eine

grosse Schuld von uns Christen. Wären
wir treuer im Hören des Tagesbefehls
unseres Herrn, dann würde auch das

unkirchliche Volk öfters ein Zeugnis des

Herrn hören und würde auch vor
manchem bösen Schritte bewahrt. Darum:
O Land, Land, Land, höre des Herrn
Wort!

Doch wollen wir zum Schlüsse nicht
vergessen, dass für uns Christen des Herrn
Wort noch deutlicher und köstlicher ist
als für einen Jeremia. Denn es ist erfüllt
in Christus unserm Herrn, der gesagt
hat: Tut Busse, das Himmelreich ist nahe

herbeigekommen! Durch ihn wird uns der

Busstag auch ein Tag des Dankes. Die
Welt spottet so gern über die Busse, weil
sie keine Ahnung hat, dass die wahre
Busse das Tor zum glücklichsten Leben
wird, und zwar nicht erst im Jenseits,
sondern schon hier auf Erden. Ich darf
erinnern an die Geschichte vom verlorenen

Sohn, an seine bussfertige Heimkehr
und das reiche Leben, das durch die
Freundlichkeit des Vaters daheim nun für
ihn anfing. Wer selbst schon durch dieses

Tor der Busse heimgekehrt ist zu seinem

Herrn, der weiss, wie nah damit das

Himmelreich tatsächlich herbeigekommen
ist. Und wenn wir heute mit der Schuld,

von der man nicht sprechen zu dürfen
glaubte, mit unserm Volk in der Busse

vor Gott gestanden sind, so ist dies
Bekennen wenigstens für mich auch heute

gewesen wie das Abwerfen einer grossen
Last. Gott Lob! Es ist herausgesprochen
vor Gott und in Gottes Namen. Nun mag
die Welt mit uns tun, was sie will. Wir
stehen in unseres Herrn Hand. Gott ist
getreu! Du aber, o Land, Land, Land,
höre des Herrn Wort! »

Nachschrift: Der Pfarrer, der diese

Predigt hielt, ist ins Gefängnis geworfen
worden, nachdem er besinnungslos
geschlagen wurde.
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Vanà, Vanà, Lörs àss Herrn Wort! Mrs
jstxt enàlicL! Weisst à niât, àass àicL
(Lottes düte ?ur Lusse leitet? In nnserin
Vapitel wirà àer VropLet Lsauktragt von
dott, ?u sagen ^ 80 waLr icL Iel>e, spriest
àer Vlerr, wenn LLonja, àer lvönig luàas,
ein 8iegelring wäre an rneiner reclrten
danà, so wollte icL iLn àocL akrsisssn
unà in àis Llânàe gsksn àsrsr, àis nacL
ssinsnl Veksn stellen! Its kann sin LIenscL
nnà ein Voll; von dott ^u LöcLstsn VLren
erLoken sein — wenn er sein Her? ver-
schliesst vor àss Herrn Wort, so wirà er
plötxlicL in àis Viele gestürmt. Vnsseres

dlück, äussere Vrlolge lüLrsn uns LIsn-
sclien nur ?.u leicLt in einen docLrnut
liinein, àer àsn ganzen göttlicLsn 8sgen
veràerkt unà àesLalk in tislein Voll snàet.

darurn ist uns àer Lusstag sin Vag
àer Vrausr über unsere unà unseres Vol-
kss 8ûnàsn, àis wir vor dott bekennen,
unà sin Vag àes debets: Herr, scLsnk uns
unà unserrn Voll; ein neues Hören auk
àsin Wort, sin neues VcLtsn aul àsins
deöots, unà lange l>si uns an! Wir geben
so gern eigene Wege. Wir tun so vielerlei
unà nslunsn uns so wenig ?^eit ?u àer

8tills, in àer wir àes Herrn Wort vernein
inen àûrkten, sei's irn dottesàienst, sei's

iin Värnrnerlein. darurn gebt so rnancLsr
Vag àaLin, oline àass wir dott, unsern
Mrrn, sein liessen, weil wir ein Morgen
nickt bsirn LeleLlssrnplang bei illin wa-
ren. Vin VLrist, àer niât jeàen Morgen
àiese 8tills ?urn Hören sucllt, gekâkràet
sicll sslkst unà sckaàet àer Lacke seines

Herrn. denn ollne àes Herrn Wort sinà
wir allen àârnoniscksn dswaltsn preis-
gegeben unà allen verkülirsrisclien Ltirn-
inen àer Unterwelt. Wenn icll irnlugenà-
kreis all unà ?u krage, wo stellen wir in
àer täglicken Libsllese, so kann von sinern

dàsnà eines oàer ?wei Antwort geben,
die übrigen gingen oline dottes Wort in
àen Vag llinein. Wie rnag's bei uns Vr-
wacllsenen sein? Hier liegt gewiss eine

grosse 8cllulà von uns LLristsn. Wären
wir treuer iin Hören àss Vagssbslekls
unseres Herrn, àann wûràe aucli àas un-
kircklicke Volk Liters ein Zeugnis àss

Herrn kören unà wûràe aucll vor inan-
cliern dösen 8cllritts bswakrt. darurn 1

d Vanà, Vanà, Vanà, llörs àss Herrn
Wort!

lDocll wollen wir ?urn 8cl>lusse nicllt
vergessen, àass lür uns LLristen àss Mrrn
Wort nocll àeutlicllsr unà kästlicllsr ist
als lür einen Isreinia. denn es ist srlüllt
in LLristus unserrn Herrn, àer gesagt
lrat: Vut Lusse, àas I-Iirninslreicll ist naks
Lsrbeigskorninen! durcll ilin wirà uns àer

Lusstag aucll sin Vag àss Dankes, die
Welt spottet so gern ülzsr àis Lusse, weil
sie keine VLnung list, àass àis wallrs
Lusse àas Vor ?urn glücklickstsn Vsksn
wirà, unà 2war niclit erst iin lenseits,
sonàern sckon llier aul Vràen. Icll àark
erinnern an àis descllicllts vorn verlöre-
nsn 8olrn, an seine bussksrtigs dsiinkskr
unà àas rsiclls Vslzen, àas àurclr àis
Vreunàlickksit àes Vaters àalieiin nun lür
illn anling. Wer sslkst sclion àurck àisses

Vor àer Lusse Leiingskekrt ist xu ssinern

Herrn, àer weiss, wie nall àainit àas

dirninslreick tatsäcklickLsrbeigskorninen
ist. dnà wenn wir Leute rnit àer 8ckulà,
von àer inan nickt sprecksn ?u àûrksn

glaubte, rnit unssrni Volk in àer Lusse

vor dott gsstanàsn sinà, so ist àies Le-
kennen wenigstens kür rnick auck Leute

gewesen wie àas ^.bwsrksn einer grossen
Last, dott Vok! Vs ist LsrausgesprocLen
vor dott unà in dottes Minen. Vun rnag
àis Welt init uns tun, was sie will. Wir
stellen in unseres Herrn Ilanà. dott ist
getreu! du aksr, 0 Vanà, Vanà, Vanà,
Lörs àeS Mrrn Wort! »

Vac/»c/irl'/t.' der Vlarrer, àer àiese

Vrsàigt kielt, ist ins delängnis gsworlsn
woràen, nacLàern er besinnungslos gs-
scLIagen wuràs.
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